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le erſten onate des Jahres 1818 machten Lamennais einer euro⸗

päiſchen Berühmtheit. ezember 1817 war der er and des
LSSai SuTr l'indifférenee matière de religion erſchienen. Das
Buch war eine Tat in einer Zeit wie die Unſere. Langen Kriegen und
Wirren war eine dumpfe Gleichgültigkeit gegenüber den höheren, religiöſen
Fragen gefolgt. odesſchatten hbreiteten ſich über die Geiſter. Man annte,
a0 Lamennais bon ſeinen Zeitgenoſſen, nur den Genuß und die Not der
materiellen Welt; der Ufſchwung der Naturwiſſenſchaften diente nur dazu,
die Menſchen noch mehr ans Irdiſche zu ketten In dieſes drückende
Dunkel warf der junge Denker ſeine flammende Schrift den religiöſen
Indifferentismus. Die Wirkung war ungeheuer. 77 war ein Idbehen
unter bleiernem Himmel“, ſchrieb de Maiſtre dem erfaſſer. Er wurde
als der ologe der Zeit, als weiter Tertullian Und Boſſuet gefeiert.
„Sein Uch könnte einen oten zum eben erwecken. Er muß achſen,
ich aber abnehmen“, rief wie der Täufer beim Nahen des Erlöſers der
erühmte Konferenzredner Frayſſinous. Bald 40 000 Exemplare
verbreitet. Von dieſem Uche ging die große katholiſche ewegung aus,
eren Wellenſchlag tief ins Jahrhunder Uund eit über Frankreichs Grenzen
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die nach lichten, eligen Höhen tragen. Aber wie bor hundert Jahren
laſtet auf Europa der rieg und mit unſäglich mehr Wucht und Weh
Der rei der Seelen, der bei ſeinem Ausbruch Gott ſo aut bezeugte,
hat ſich bei vielen zum Zweifel 1  n ott und ſeiner Vorſehung erkehrt.
Unerhörte Lebensnot oder herzloſeſte Genuß⸗ und Gewinnſucht ziehen wieder
die Gedanken zur Erde Und auch eute gilt ielfach, was Lamennais
damals ſchrieb „Dem Buch der atur man den Namen Gottes aus
und wendet ne die Blätter die m den Schöpfer erinnern, Im

ſich allein bei enen aufzuhalten, die über die Eigenſchaften der Körper
und über die Genüſſe eri  en, die man  — daraus ziehen kann Die Triumphe
er die Materie werden Triumphen des Materialismus, die Fortſchritte
der Naturwiſſenſchaften zur Abſage alles, was über die atur hinaus⸗
ieg Und als ernſte Mahnung klingen Unſer Ohr die orte, mit
enen Lamennais ſein Werk eginnt: „Nicht das Jahrhunder krankt
meiſten, das für den Irrtum begeiſtert, ſondern dasjenige, welches die
ahrhei mißachtet, verſchmäht. Wo man heftige wahrnimmt,
da iſt noch Kraft und Hoffnung vorhanden. Aber was kann lan

warten, enn die das Herz erreicht? icht das Grollen der
Erſchütterungen, die Europas Völker durchzittern, ſchreckt m meiſten, ſondern 8

die lefe Betäubung, in die wir ſie en ſehen Wer ird dieſen Urren
Gebeinen wieder eben einhauchen? Das Ute und Böſe, der Baum des
Lebens und der Baum des ode wachſen auf demſelben oden mitten
Unter den Völkern ber ſie ziehen vorüber, ohne das au erheben,
und ſtrecken die Hand aus, aufs Geratewohl nach den Früchten
greifen. eligion, oral, Ehre, Pfli die heiligſten Grundſätze wie die 6
delſten Geſinnungen ſind ihnen nur noch eine Art Träume, glänzende,
gaukelnde Truggebilde, die einen Augenblick von weitem in den Gedanken
auftauchen und bald für immer verſchwinden.“

Den gefährlichſten em des Chriſtentums ſah Lamennais im In
differentismus. icht NI Indifferentismus der Feigen und Trägen, ſondern
m dem der „ſtarken Geiſter“ die alle Religionen verachten, ohne ſie kennen.
Es iſt der Geiſt, aus dem der Religionsloſe V-N geboren wurde, aus
dem dieſer a die Religion Und alles Übernatürliche ignorieren
vorgibt, während den Haß ſie doch nicht verhehlen kann. „Wider
ihren en don der Notwendigkeit überzeugt, die Erde mit dem Himmel,
den Menſchen mit ſeinem Urheber zu verbinden, holt die heutige hohe
Staatsweisheit das höchſte Weſen aus ſeinem Heiligtum, hekleidet mit
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Purpurfetzen, legt ihm ein Schilfrohr als Zepter in die Hand, ſetzt ihm

Dornenkrone aufs au und zeig es dem olk Das iſt Gott!
Darf man ſich wundern, daß die ſo herabgewürdigte, ntehrte eligion
nur Gleichgültigkeit findet? Nach achtzehnhundert Jahren boller Kämpfe Uund
riumphe erfährt das Chriſtentum wieder 0  e  e Los wie ſein Gründer
ieder I der Richter, ohne ſi über die Wahrheit elehren zu en
vor das olk rklärt ni Verdammungswürdiges Angeklagten
finden und iefert ihn gleichgültig der enge als pfer aus I.

Nur die Leidenſchaften ſagt Lamennais widerſtreben den Lehren Uund
Grundſätzen, 10 der Kenntnis der Wahrheit Es läge der Hand der
Regierungen, dieſe Lebensquelle des Staates und ſeiner Kraft und

Schutz nehmen Wenn die Autorität bleibt was ſie ſein ſoll ber⸗
mag ſie beim olk alles Aber anſtatt der Zügelloſigkeit der een
ein Ziel etzen olange es noch Zeit Gre begünſtigen die Regierungen
ſie gewöhnlich durch ihr eiſpie Sie zuer geben den Glauben 18
Die Irreligioſität geht bon der höchſten Gewalt oder ihrer  — mgebung aus
und berbreitet ſich a  m  1 bis die unterſten Volks  en Das
olk ng mehr —. ſeinem Glauben Es hat wenige Gründe zu wünſchen,
daß deſſen Lehren al ſeien, Und widerſteht ange dem Einfluß der oberen
Klaſſen. Es verteidigt ſeinen Glauben, den man mit Witzeleien angreift,
mit der Treue ſeines Gewiſſens und umgibt die Tröſtungen und Hoffnungen

ſeinem Herzen mit eiligen ehr Iſt es aber Unterlegen
hat die verderbliche Einwirkung andere Wünſche ihm geweckt aben
abſtoßende Laſter ſeinen Sitten ihr Gepräge aufgedrückt erſcheinen ihm
Lohn und Strafe des enſei nur als Kindermärchen, kennt die
Glaubenswahrheiten ebenſowenig wWie die Gebote, dann rage ich mich angſt
voll ob ein menſchliches ittel übrigbleibe ein ſolches olk zum auben

die ahrhei und zur Übung der Tugend zurückzuführen, Und ich wage
nicht antworten

ſeiner Antwort legt uUuns das eredte Zeugnis der Jahrhunderte
der Völker und Geſetzgeber bor Sie ühlten und bekannten, daß der
Beſtand der Völker Und Staaten bom Beſtand der eligion abhängt

18 Wenn eimn olk ſich m ſie nicht mehr ümmert ſo iſt das das Unzwei⸗
deutigſte Zeichen ſeines Verfalls Sein Ende iſt nahe gleicht
Greis, ſagt Lamennais der alle Erinnerungen verloren hat Und ſtum
ſinnig Reſt des Körperlebens zum ode chleppt. „Die Religion
iſt ſo notwendig wie die Geſellſchaft ieſe kann ohne ſie nicht eſtehen
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Wird dieſer Erfahrungsſatz, der ſo alt iſt wie die Welt aufhören, Uun⸗
beſtreitbar ſein, weil einigen verblendeten Menſchen beliebt, ihren
Widerſinn der Erfahrung der Jahrhunderte und dem Zeugnis des Menſchen⸗
geſchlechts entgegenzuſtellen?“

Das Grundgeſetz jeder Geſellſchaft beſteht V der Anerkennung
Autorität ESs iſt eiligen göttlichen Urſprungs und dem Menſchen ogar
unbegreiflich, wenn nicht die eligion es ihm rklärt Das I klar zu⸗
tage, wenn der Menſch ott ausſchließt und ſich ſeine ſetzt

Die Ge⸗bloß mit ſeiner ernun die eſe

aft organiſieren
ſellſchaft ird dann zu weiten Kampfplatz, alle Intereſſen ſich
wütend eſehden bald Mann Mann, bald mM Maſſenangriffen, 14
nach der Übereinſtimmung der Leidenſchaften nmitten dieſer Unordnung
kann der AIi nur eshalb eitlang beſtehen, weil die Intereſſen
einzelner ſich mit den ſeinen berbünden und alles Unterdr  en Rouſſeau
ahnte das wohl als fand daß die Verfaſſungen des Altertums die
Sklaverei geſtatteten, Und ſich fragte Wie Behauptet ſich die reihei
nur m der Verbindung mit der Knechtſcha Mit Wort gibt

die ſchreckliche Antwort ielleicht Die Sklaverei beſteht weſent⸗
lich in der Untertänigkeit Unter den en des Menſchen Jeder, der
nur dem Menſchen gehorcht iſt Sklave und wäre ETL ſelber dieſer en
Das gilt auch bon den Nationen Die Theorie der Selbſtherrlichkeit des
Volkes iſt die Theorie ſeiner Knechtſchaft CESs iſt dem Stärkeren preis⸗
egeben wie das Wild des aldes Der unſelige rundſatz, daß alle
Regierungsgewalt bom omm die Völker dazu daß ſie ent⸗
weder gar keine oder emne Regierung aAben die ſie unterdrückt Dieſelbe
ehre die ott entthront entthront die Könige entthront den Menſchen
ſelber Sobald die Vernunft beanſprucht die Welt allein * ird
das niereſſe des einzelnen, leſe ue des Haſſes das einzige
ſoziale Band Die Autorität iſt ni als die Macht des Stärkeren Ge⸗
horſam nur Schwäche Aber die Völker aben auch ihren illen,
ihr Intereſſe, ihren olz, der furchtbarer iſt als der irgendeine Tyrannen.
Ein ſtiller Haß die Obrigkeit, deren Maßnahmen ſie als Beſchränkung
und Verdemütigung empfinden, erwächſt alle Vertreter der Regierung.

alle Einrichtungen, alle Geſetze alle ozialen Unterſchiede Läßt man

ſie Augenblick ſich ihrer ra bewußt werden, ſo mißbrauchen ſie
dieſelbe um all umzuſtürzen, und Wahn, der reihei entgegenzueilen
reiben ne der Anarchie Die rankenloſeſte Demokratie, die
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Regierung der Leidenſchaften, reiz ſie nur noch mehr, und 2 nach Neuem
lüſtern und ſtets zerſtörend und eue fürchtend, graben ſie üde an

ihremGrab..
Und ſich noch er erheben ie Lamennais die religionsloſen und

religionsfeindlichen taatsmaximen durch Europa ziehen und das Vöͤlker⸗
recht wieder zu dem machen, was bei den Heiden war die bewaffnete
Selbſtſucht Nation Sie ebiert den Haß der Völker gegeneinander
acht ſie hart und eiferſüchtig Und wird zur Zerſtörungswu bon Barbaren
Dieſer maß und ſchonungsloſe widerchriſtliche Patriotismus widerſetzt
dem ebo der ächſtenliebe Und die Abneigung alles w
nicht zum ergenen gehört Iſt die eligion aus dem eben der
Staaten ver  wunden, verlieren auch die erträge, was ihnen heilig
galt Alle ſinken rein menſchlichen ſi

en era und mit
ihnen ſtürzen auch die Markſteine das Erbe der Völker rennten
eidiſche politiſche Schwätzer beanſpruchen fremde Provinzen und el
auf run der bloßen Behauptung, daß die natürlichen agen Und Grenzen
e8 verlangen. „So kann nun mit erufung auf „die atur und gem
den Begehrlichkeiten ihrer Usleger jeder ad über acht angegriffen
werden. Die Nationen zählen nur noch auf ihre Macht, ihre xiſtenz

wahren Aber die größten eere enügen dazu nicht mehr. Ganze
Völker ehen ſich gezwungen, auf den Kampfplatz zu treten, und kämpfen
den erbitterten Kampf ums Daſein Die menſ

1

e Geſellſchaft iſt die
Barbarei zurückgeſunken Die Welt ſteht arr bor dem Völkerringen

Nieeit dem Beſtand des Chriſtentums hat ſie ſo nicht geſehen
hat man die un der Bedrückung weiter getrieben une ahrha er

finderiſche Habſucht zieht auch die nftigen Geſchlechter ihre Be
rechnungen Ineedo Dei Man ird eS ühlen daß ich
kaum einige Züge bon ild bieten tann das jeder ei ſelbſt
oblende 77

Wir rauchen das ild nicht vollenden Die furchtbarſte Wir  1
ichkeit te bor Uns der Verſuch des Wir  aftskrieges für die
Zukunft Was wWwir aber beſonders fühlen, das iſt die er  reckende er
heit Uund Treue mit der Lamennais ſeinem Üſtern Gemälde nicht nul

die damaligen UV  nde und Kriege ondern noch mehr und wie pro
etiſch als olge der Religionsloſigkeit der Staaten den etzigen Welt⸗
ran all ſeinen Hauptzügen ſchildert Die Gottvergeſſenheit gleicht
dem apokalyptiſchen Drachen, der ging, Uum rieg führen
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Ohne eligion keine Geſellſchaft Ohne eligion, ſagt Lamennais
weiter, gibt ＋2 auch kein Geſetz, keine kein er, ke  me Sittlich⸗
keit „Jede ahre Geſetzgebung geht bon aus dem ewigen Prinzip
der Ordnung, der höchſten Autorität Unter den vernünftigen eſen ibt
aĩmad teſe Auffaſſung L  — ſo ſehe ich nur noch illkür und die ent⸗
würdigende Herrſchaft der rohen Gewalt ſehe nur Menſchen, die
rei Herren über andere Menſchen aufwerfen, nur noch Sklaven und
rannen Das ſtets ſich ndernde eſe der Intereſſen V die
telle des Geſetzbuches der Gerechtigkeit Die Geſetze die aus der
göttlichen Uelle ge wurden, ſind unbeugſam und reng wie die
ahrhei und doch bon Geiſt der üte Uur  rungen, der die
Menſchen tröſtet und eruhigt Sie leiben beſtehen M Wechſel aller
inge und herr chen ohne ern über die Geſchlechter, die Unter ihrem
ege vorüberziehen Geſetze deren Prinzip Sonderintereſſen ſind
ſind unbe  ndig wie die Launen unbarmherzig Wie die Leidenſchaften und

ſo drückender 1e mehr ſie rlaſſen ſind dem olk ſchmeicheln
Wer nach der un des romi  en Pöbels 1  ete, beantragte das Acker
geſetz; wer bor kurzem gewiſſen Nation, die für frei hält dem
olk gefallen wo verlangte Enteignungs⸗ und Blutgeſetze die
Katholiken Der en bleibt ſich glei allen Ländern Und Zeiten
Die eligion iſt die einzige Grundlage der Pflichten, wie dieſe das ennzige
and der Geſellſchaft bilden Das fühlte man allen Zeiten
kann da Gewiſſen xſetzen Man hat den Menſchen gut reden vom öffent⸗
en Wohl dem gemeinſamen Intereſſe Ihr Beweggrund wird ohne
eligion, ſtets der perſönliche Vorteil ſein Die en Geſetzgeber
waren ſich arüber ſehr Kar Anſtatt töricht gegen die eligion zu 5  7
räſonnieren, enutzten ſie dieſelbe das ſoziale Gebäude eſtigen
Sie wieſen ihr überall ihre 0 Familie und I der
Verfaſſung und Regierung. Sie ließen die Geſetze vom Himmel herab⸗
ſteigen und orgien, daß der Volksglaube alle Ereigniſſe des men
Lebens mit Göttlichem erband 2

Uunde der Rationaliſten, ſagt Lamennais, iſt das Wort
innlos Sie ſind alle zuſammen nicht mſtande eine verſtändliche Definition
davon geben Ihre Tugend der Pflichterfüllung iſt ein leeres Trug⸗
bild ohne höhere Anerkennung und ohne ra oher nähmen ſie Be⸗
weggründe, die ar ren, anzutreiben, dem öffentlichen
Wohl alles, auch das lück opfern? Höre ich auf die eligion, ſo

Stimmen der Zeit
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verſtehe ich ſie wohl, wenn ſie mir bon ewiger Vergeltung, Belohnung und
Strafe ſpricht Es ſind unendliche erte nen Iimm der Verſtand
zu, das Herz wird warm Wo iſt aber die Unſterbliche alme, die der
Rationalismus zu reichen, der Zügel, mit dem er die Leidenſchaften
zurückzuhalten vermag? Iſt eS der ei Uhm der Anerkennung? Un
gezählte ernten für alle Treue m den ſchwerſten Pflichten nur Vergeſſen⸗
heit, Verachtung und lebenslange Verfolgung. Iſt das Bewußtſein
der etanen Pflicht? Auch dieſes acht in der Gegenwart nicht immer
Ilücklich. Und doch keine oziale Ordnung möglich, wenn nicht jeder
ſeine Intereſſen der Allgemeinheit opfert. In auſend en verlangt
das Gemeinwohl, daß der einzelne eine ra Uund Geſundheit für andere
aufrei und für ſie eine Wünſche und Neigungen rangibt. Es iſt aber
widerſinnig, em ſolches er zu verlangen, Und unmöglich, 8 EL⸗

langen, wenn nur der 65 vom en  en fordert, da ni zum
Entgelt bieten kann. Dieſes er, das ni nderes iſt als die Tugend,
äre augenſcheinlich die unbegreiflichſte Torheit, enn eS nicht m einer
vollkommeneren und dauernden Geſellſchaft ſeinen Lohn erhielte  V Was
ieg dem Unglücklichen, den das Räderwerk zermalmt, an der nhei
der Maſchine? ieg es im niereſſe des Armen, Notwendigen angel

leiden, enn eLr ſich einen eil bom UÜberfluß des Reichen aneignen
kann? Man äng ihn auf, enn ſtiehlt Gewiß, und der Henker
wird der ater aller Tugenden! Aber auch leſe große Sittenlehre rei
nicht aus die Laſter, die den Qd Iim ſtillen Unter  en; Er ver⸗
mag nicht die Familie, nicht Gattin und Tochter ſchützen

„Wenn die Welt, a oltatre geſagt, von Atheiſten regiert Ide,
wäre —. geradeſogut aran Unter der unmittelbaren Herrſchaft bon
Dämonen eiſten regierten Frankreich. Und nun ſchildert Lamennais
in einem berühmten, erſchütternden Gemälde der franzöſiſchen Revolution,
was aus dem religionsloſen ù wird, aus einem aat, in dem der
Atheismus trium  ler „Da begann auf den Trümmern vbon ar und
ron, auf den Gebeinen des Prieſters und des Herrſchers das eich der
Gewalt, das eich des Haſſes und recken die fürchterliche ＋

ung
der Prophetie wird im olk Mann Mann ſtürzen, jeder
den Nächſten; der Ube wird ſich rheben den reis, der Geringe
wider den Vornehmen eil ihre unge und ihre N  ge wider den
Herrn in Vor Schrecken berkündeten ſie eilig das Daſein des

höchſten Weſens, und auf 3 zuckenden Körper der Geſellſchaft ſtehend,
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riefen ſie aut nach Gott, der allein ſie wieder eleben kotrnte⸗ Er
iſt das erſte Bedürfnis der Nationen, run ihres Daſeins. Jede Un⸗

gläubige Philoſophie zur Zerſtörung der ſozialen Ordnung, des
Glückes der Völker, zum Uniergang der Völker ſelber.
bewahrt ſie und acht ſie glücklich.“

Nur die Religion
Lamennais vergißt nicht die Unterſcheidung Voltaires, die im modernen

St bon bielen nachgeſprochen wird Aus Fur eſtohlen oder erdolcht
werden, erklärte bekanntlich der Philoſoph und Herr dbon Ferney, das

olk brauche eligion wie der Ochs ein Joch, einen Treibſtecken Und Heu
„Man gibt zu, das Volk brauche eligion, irgendeine Religion; 68 ieg
wenig daran, we  e, man läßt ihm die Wahl, und ami eZ ſich freier ent⸗
ſcheide, legt man ihm alle mit gleicher Achtung oder ielmehr mit gleicher
Verachtung bor Ihr Religionsverächter, bildet ihr euch denn ein,
das olk werde die eligion, die ihr ihm als Zaum zuwerfet, egierig
aufnehmen und euch die 9e. überlaſſen? Das wäre freilich bequem.
ilt eS als ausgemacht, daß die eligion nur ein er iſt, mit dem
man das olk zum en hält; wer ird dann noch olk ſein wollen
und ende Pflichten übernehmen, den ſchmeichelhaften Uhm
ernten, ein Narr zu ein Soll die Religion Grundlage bon eſe Uund
Si  el nur für das olk und der Ungläubige avon unabhängig
ſein? Die großen Herren werden ſie mit Verachtung den Beamten
chicken, die Beamten zur reichen Bürgerſchaft, teſe den Handwerkern,
die Handwerker den letzten ettlern. eder wird wähnen, durch ſeinen
Unglauben m der Geſellſchaft ſteigen, und arum mit ver  em Ton
wiederholen, eligion ſei nur fürs olk notwendig. Aber enn auch nur
das wahr iſt, dann iſt ſie eiliges eſe ein Frevel ſie Majeſtäts⸗
verbrechen. Die Religion in den ugen der Menſchen herabſetzen, eißt
den ad in ſeiner urzel untergraben. Was die Religions⸗
lofigkeit in die Hütten? Überzeugung? Nein, iſt das anſteckende Bei 120  2
iel, di Scheu, für leichtgläubig gelten. Wie die gottgeſandten oten,
bon denen unſere eiligen er uns eri  en, ſucht auch die Religion,
leſe Tochter des Himmels, umſonſt Unterkunft und muß ſich auf den
Steinen der öffentlichen niederlaſſen, umringt bon einer höhnenden
enge, die ſich ſchämen würde, ihr ein gaſtliche anzubieten.“

Lebenskraft, rag ſich Lamennais, Frankreich und eine
Staatsgewalt, wenn V ihm das eligiöſe Prinzip V Geltung und An⸗
ehen geblieben wäre *2  ierzehn Jahrhunderte hat gelebt, ohne  28 * daß



enn Über oſ
ſeine Regierungsform ſich weſenilich änderte, und wir ſähen ſie noch ſtark
und lebensfriſch, wenn man nicht, ſie Fall zu bringen, ihr die
e der eligion genommen E, die ſie ſo dauerhaft feſtigte.“
ſchrieb E als in Frankreich wieder ein achkomme des hl Ludwig
den d  en Königsthron beſtiegen atte, und ein chriſtlicher ＋

ing
trotz der damals eingetretenen und Erſtarrung rohe Hoffnungen
we Welch ammende orte Tde er gefunden aben, wenn 6
au hätte, wie eute, nach einem Jahrhundert, Frankreichs Regierung
die Tochter des Himmels, die eligion, wie eine Fremde bon ſich gewieſen
hat! Man hat ſie aus allen Stätten geſtoßen, ſie ſeit Jahrhunderten
Not und rmu inderte, Unden und Krankheit pflegte und heilte,
Sterbenden den Himmel erſchloß. Sie iſt aus den Gerichtsſälen ber:

wieſen, wo ſie das echt und die Heiligkeit des de wahrte. Sie iſt
von der ohen Ule ausgeſchloſſen, die ſie ein zur Leuchte vbon Europa
gemacht Wiſſenſchaft und Kunſt, die ſie im Namen und Geiſt der ewigen
ahrhei Und nhei epflegt, ſind ihrem Einfluß entzog die Jugend,
die ſie und bildete, ihr entfremdet, und das ind ihr ge⸗
nommen, ami ſie *2 nicht den Namen und die lebe Gottes lehre, das
Kind, das ſie durch die aufe einem eiligen, geſchützten eſen acht
„Wie mancher“, ſchrieb Lamennais, „der ſie eute beſchimpft, erdan ihr
das eben bon Kindheit an!“ Dasſelbe gilt vom eutigen franzöſiſchen
I Er erdan der katholi  en eligion eine Exiſtenz, Und doch läßt

alle Sekten, ſelbſt die Abgötterei, m Frieden, ſucht aber die Lehren
und Geſetze und alle Lebens äußerungen der ir Uunterdr.  en.
Lamennais eri  et, daß England ſeinen Agenten in Kanada die ein⸗
gehendſten Verfolgungsmaßregeln die katholiſche eligion vorſchrieb
und gleicher Zeit den Bewohnern Ceylons die Freiheit des G  enkultu
feierlich gewährleiſtete und die engliſchen Geſandien 1 deſſen Zeremonien
teilnehmen ließ Hat nicht der Miniſter on in Algier Uund aben
nicht andere Vertreter der E.  u in andern Kolonien geradeſo gehandelt?
Lamennais rief damals England zu „Eine Nation, der dieſer entehrende
Skandal nicht einen allgemeinen Schrei der Entrüſtung und des ntſetzen
ausgepreßt hat, iſt keine riſtliche Nation mehr.“

Der ſtets ſchlecht verhohlene Haß des religionsloſen Staates
alles ahrha Chriſtliche iſt V Frankreich auf dem eſten Weg, zur
rutalen und linden Verfolgungsſucht werden. Er rau der irche,
was ihr die tlebe der Gläubigen zum Unterhalt der ehenden und zum
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Troſt und Heil der Verſtorbenen geſpendet. Er unterwirft die religiöſen
Genoſſenſchaften, enn ſie noch nicht aus dem ande gejagt hat, einer
Wi  rlichen Staatsaufſicht und die Prieſter des Altars und Verkünder
des Friedens dem Utigen Kriegsdienſt. Jede re  ei darf en  1
erſcheinen und ihre Stimme erheben, aber die Gotte  rau nicht, und
enn ſie in den Gotteshäuſern ete und opfert und für das olk
egen und Erbarmen fleht, wird ſie oft auch da hinausgeſtoßen, und die
herrlichen Zeugen des auben und der un der Vorfahren werden
einer Verwüſtung überlaſſen, daß Ungläubige über „den Jammer
der Kirchen Frankreichs“ klagen. Ke  imn rieſter darf eine Staa  Ule
etreten, kein Kruzifix in ihr die Ugen der Kinder auf ſich ziehen, die
der Erlöſer zuer geliebt Uund bon denen geſagt hat 0 ſie mir
kommen und wehret ihnen ni ſeinen eiligen Namen und
was Al den ater im Himmel erinnert, olen ſie nicht mehr ren oder
ehen Der 1 von ari ging mit 9 Beiſpiel Er
veranſtaltete „purgierte“ Usgaben bon Schulbüchern, in enen alle örter
wie Schöpfer, Vorſehung, Erlöſung ſäuberlich etilgt In der
Originalausgabe des auch m deutſchen Schulen vielgeleſenen ein
bon Bruno: Le Our de 1⁴ France, fand ſich ein Holzſchnitt, m dem
man üÜber dem ett eines ſterbenden Handwerkers, der ſeine 1  wei Knaben
ſegnet, ein reuzchen an der Wand ſah Das reuzchen mußte aus⸗
emerzt werden, ebenſo das Vaterunſer, das die Kinder ſpäter m ihrer
Not eten e die großen Schriftſteller fanden keine nade Der
alte Lafontaine ſagt in einer abe „Das ei wird größer werden,
enn ott ihm eben ſchen Das ging nicht an! Für „Gott“ wurde
„man  4 eingeſetzt: „wenn nan ihm eben ſchen ami war der reli
gionsloſe QU gerettet. ade, daß das franzöſiſche Sprichwort nicht
ganz wahr iſt „In Frankreich die Lächerlichkeit.“ Das arme Land
Gre zele Canaillen losgeworden.

Der religionsloſe aa iſt m Wirklichkeit ein gottloſer ¹＋ Und
wos iſt für das Das le man Frankreich. Die bürger⸗
en und iſche Freiheiten ſind verſchwunden, die Aſten erdrückend
Korruption herrſcht bis hinauf V die höchſten Verwaltungs⸗ und Re⸗
gierungskreiſe. Die „Skandale und Affären“ erſcheinen m eter, erſchrecken⸗ 0
der olge Wozu hat Gambettas Schlagwort: „Der Klerikalismus iſt
der Feind“, gedient? ewiß, eS hat den Haß befriedigt, der die I
und alles Religiͤſe vernichten will ber ehenſoo und benſoſehr hat es



helfen müſſen, deneſt von Macht und Amtern erhalten und Über
Betrügereien hinwegzutäuſchen. Die Vertuſchungen, die reilich nicht mm

glückten,ſind eine der ſtändigen Hauptaufgaben der religionsfeindlichen
Republik. Sie beſtätigen vollauf, daß Lamennais recht atte, als agte,

religionsloſen N-AU werde das perſönliche ntereſſe die einzige Trieh⸗
feder alles reben Darum ird auch eimn Miniſterium das andere
geſtürzt. Die Intereſſen des Landes ſind den Leidenſchaften ausgeliefert.
Nach iſt Frankreich zum Vaſallen andern roma herab⸗
geſunken, und Innern herrſcht em Niedergang der Sittlichkei Uund des
Familienlebens, der das hochbegabte olk zum Ausſterben verurteilt enn
nicht nun 10, wenn * nicht durch Gottes nädige Führung wieder auf
die orte hört die ihm Unkler Stunde bor hundert Jahren Lamennais
zugerufen hat

Und jetzt olk re In der lefe des Unglücks, das dich
dein leichtgläubiges Vertrauen auf falſche Weisheit ge  Iz· hat höre auf
die eligion, die dir zuruft Komm omm mir alle die ihr euch
umſonſt bemüht wieder erſtehen ihr, die ihr Unter der Schwere menſch
licher atzungen Uund nichtswürdiger Lehren erliegt! Sterbende Nationen
omm mir! Verlaßt die betrügeriſchen rzte die euch Kraft verheißen
und euch nur Unter ſchmerzlichen uckungen die verlieren aſſen, die euch
noch geblieben iſt Kommt eilt euch, die Zeit drängt! eden Tag ird
das Leben euch chwächer Kommt mir, will euch erquicken
Venite 20 0¹1 Qul laboratis eb Oneratl estis, et 1

Heiam VOS 0 11 28) Seht was das Chriſtentum, die
Kirche tut die Menſchen zum lück ſwingen Sie ihren
Blicken nicht nur den bloßen edanken, ein deales ild der Tugend vor,
das ſie lellei bewundern, en Nachahmung ſie ſich aber nie ent⸗
leßen würden Sie zeig ihnen die Tugend ſelbſt, die lebendige Voll
kommenheit der Perſon des ottmenſchen, der das Geheimnis der
Ordnung, die einzurichten kam mit den orten offenbaren ieß Gloria

altissimis Deo t terra DAX hominibus bonae VOlunta
(Luk 14) 70

olfinger 8


